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- Familienmediation in der Professionalisierung -

20 lahre Bundes-
Arbeitsgemein-
schaft für Fami-
lien-Mediqtion
BAFM: das Re-
sumöe yon den
ersten innovati-
yen Diskussions-
zusammenhön-
gen 1992 bis zur
Standardisierung
der Ausbildung,
über die Arbeit der ,,Verbandskonferenz"
an der Implementierung der Familienme-
diation, der Entwicklung zum wissen-

schaftlichen Forschungsgegenstand bis
hin zum Eintreten für eine Kostenbeihilfe
in der Mediation und schlieJSlich zur Mit-
arbeit am Mediationsgesetz zeigt einen
tielseitigen und innoyativen Berufster-
band, der sich den Anforderungen der
Vernetzung mit anderen Verbönden und
einem Generationswechsel gegenüber-
sieht.

L Von den Anfängen

Im |ahre 2012 kann die BAFM auf eine
2O-jährige Geschichte zurückblicken. Es

ist Gelegenheit, eine Bilanz zu ziehen. Die
Gründergeneration der BAFM war, das
sei nicht vergessen, die Generation der
Kriegs- und Nachkiegskinder. Viele ihrer
Biographien waren geprägt durch die Er-
lebnisse familiärer Veränderungen und
Verluste, hinzu kam die Auseinanderset-
zung mit der deutschen Vergangenheit.
Die Suche nach sicheren moralischen Bin-
dungen war für diese Generation oft ein
essentielles Bedürfnis.

1992war die BAFM aus zunächst eher 1o-

ckeren Diskussionszusammenhängen ört-
licher Arbeitskeise entstanden, in denen
ein neuer Blick auf Familienstrukturen er-
örtert wurde, mit mehr Autonomie fiir
die Klienten und einem Krisenverständ-
nis, das eher den Übergang der Lebens-
phasen denn die Katastrophe im Blick
hatte.

Diese frühen Diskussionsgruppen hand-
habten bereits die Interdisziplinarität, die
später ein Essential der BAFM rurde: Bi-
professionalitöl als gemeinsames Arbeiten
der juristischen und psychosozialen Be-
rufsfelder. Die Idee der Mediation (meist

in diesen fahren
noch englisch als

mediation ausge-

sprochen) war
über amerikani-
sche und israeli-
sche Lehrer in
die Beraterzirkel
zum Thema
Trennung und
Scheidung ge-

langt. Die Schei-

dungsgesetzgebung hatte das Schuldprin-
zip abgeschafft, die Fragen stellten sich,

wie auf alternative Weise, nicht unbedingt
über gegnerische Anwälte, die Tren-
nungssituation für Familien neu unter-
stützt werden und die betroffenen Kinder
einbezogen werden könnten. Der philoso-
phische Ansatz der Mediation wurde in
diesen frühen fahren nicht zuftillig auch
von jüdischen Lehrern wie Gary Friedman
lnd lack Himmelstein u.a. vermittelt, die
nach dem Krieg zum ersten Md nach
Deutschland kamen und auch in den USA
sehr bewusst nun Deutsche mit der Me-
diation vertraut machten.

ll, Erste Standards und Oualifika-
tionsmerkmale

Die 1992 gegründete,,Arbeits-Gemein-
schaft für Familien-Mediation" (BAFM)
gab sich Richtlinien, Satzung und eine
Ausbildungsordnung, ein gemeinsames
Curriculum für die entstehenden überre-
gionalen Ausbildungsinstitute. KIar war
der Blick auf den Fokus der Familienme-
diation gerichtet. Eine hohe Qualität der

,,Mediatoren (BAFM)' wurde durch 200
Stunden Ausbildung und durch den Ab-
schluss mit vier selbst mediierten Fällen
plus Supervision gewährleistet. Wer die
Entwicklung der Mediationsdiskussion
aktuell verfolgt hat, weiß, dass die BAFM
bis heute an diesen hohen Maßstäben
festhäit, so stark auch manches Mal der
berulspolitische Gegenwind zu spüren
war und ist.

Aus den anftinglich 50 Mitgliedern
durfte sich in zwei ]ahrzehnten ein Ver-
band mit 850 Mitgliedern entwickeln, ak-
tive Familienmediator/innen, die durch
die BAFM in fachlicher und institutionel-
ler Hinsicht unterstützt werden.

Auf den jährlichen Fachtagen der
BAFM werden die aktuellen Konflikte
und Herausforderungen der familienme-
diatorischen Arbeit thematisiert, so z.B. in
den letzten fahren: ,,Grenzen von Media-
tion und Therapie", ,,Gerichte und Media-
tion" und nicht zuletzt: ,,Familienmedia-
tion in Europa".

Besonders zu diesem Bereich der Ar-
beit in Kindschaftsverfahren mit interna-
tionalen Kontexten entwickelte sich in der
BAFM ein großes Kontakt- und Qualifi-
zierungsfeld für solche Familienmediator/
innen, die international arbeiten wollen.
Es ergaben sich spezielle Ausbildungsnot-
wendigkeiten, die inzwischen beim Verein
,,Mediation bei internationalen Kind-
sch aftsko n! ikt e n e.V ;', MiKK aufgehoben
sind.r

Im Folgenden werden wichtige ver-
bandspolitische Aktivitäten der BAFM an
zwei Bereichen vorgestellt, dem der ,,Ver-
bandskonferenz" und dem der Mitwir-
kung an für die Mediation wichtigen Ge-
setzgebungsverfahren, jeweils im Hinblick
auf die Implementierung der Familienme-
diation:

lll. Verbandskonferenz der BAFM

Der Vorstand der BAFM lädt seit 1995
jährlich zweimal Vertreter/innen von Be-
rufsverbänden, Fachgesellschaften und
Dachorganisationen von Beratungs- und
Weiterbildungseinrichtungen ein, ge-
meinsam vor- und nachzudenken über
Rolle und Stellenwert yon Familienmedia-
tion im Rahmen allgemeiner Familien-
konfliktberatung bei Trennungs- und
Scheidungskonflikten, bei Umgangs- und
Sorgerechts-, Mehrgenerations- und Ab-
lösungskonflikten sowie Erbschaftsstrei-
tigkeiten. Die Verbandskonferenz, die ur-
sprünglich von Hans-Georg wd Gisela
Mähler initiiert und seit 2002 vom Vor-
stand der BAFM geleitet wird, bildet so

ein Forum zum Thema Beratungspra-ris
und diskutiert außerdem gesetzliche Ini-
tiativen zur Mediation sowie die nohven-
digen Qualifizierungsmerkmale der Me-
diationsausbildung.

Vielfliltige Interessen sind in diesem
Gremium vertreten. Neben den 16 Ausbil-
dungsinstituten gehören ihr die folgenden
Verbände und gesellschaftlichen Gruppen
und Zusammenschlüsse an: Arbeiter-
wohlfahrt Bundesverband e.V. , Berufs-
verband Deutscher Diplom-Pädagogen
und Diplom-Pädagoginnen, Bundeskon-
ferenz für Erziehungsberatung e.V. , Bun-
desverband Katholischer Ehe-, Familien-
und Lebensberaterinnen und -berater,
Centrale für Mediation , Deutsche Gesell-
schaft für Systemische Therapie und Fa-

20 Jahre BAFM
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milientherapie, Deutsche Gesellschaft für
Verhaltenstherapie, Deutscher Berufsver-
band für Soziale Arbeit e.V., Evangelische
Konferenz für Familien- und Lebensbera-
tung., Gesellschaft für wissenschaftliche
Gesprächstherapie, Landesjugendamt im
Landschaftsverband Rheinland, Pro Fa-

milia Landesverband Baden-Württem-
berf sowie die Vereinigung Anall'tischer
Kinder- und fugendlichen-Psychothera-
peuten e.V. (VAKIP).

Drei ursprünglich beteiligte Verbände,
die an der Implementierung der Media-
tion maßgeblich mitgewirkt haben, sind
im Zusammenhang mit der Diskussion
um das Mediationsgesetz aus der Ver-
bandskonferenz ausgeschieden: der Be-

rußverband Deutscher Psychologinnen
und Psychologen , die Bundesrechtsan-
waltskammer (BRAK) und der Deutsche
AnwaltVerein (DAV). Es wäre zu wrin-
schen, dass die jahrelange ausgesprochen
fruchtbare Arbeit mit diesen Verbänden
wieder aufgenommen werden könnte.

Exemplarisch sollen zwei Projekte ge-

nannt werden, die in der Verbandskonfe-
renz der BAFM entwickelt wurden:

1. Familienmediation in der
institutionellen Beratung

Basierend auf einer Förderung durch das

Bundesministerium für Familie, Senioren,
Frauen und Jugend ftihrte das Projekt-
team von Reiner Bastine, Birgit Römer-
Wolf, Frauke Decker, Achim Haid-Loh,
Stefan Mayer und Katrin Normann-Kos-
sak Ende 2004/Anfang 2005 als Modell-
projekt eine bundesweite Bestandsauf-
nahme der Familienmediation in der In-
stitutionellen Beratung durch. Es wurde
die Verankerung der Familienmediation
in der Beratung sowie die Passung zwi-
schen der familienmediatorischen Weiter-
bildung und den Anforderungen der Be-
ratungspraxis beleuchtet. Das in der Ver-
bandskonferenz präsente und aktive
Netzwerk bildete die Grundlage sowohl
fiir die Entwicklung als auch für die
Durchfiihrung dieses Projektes (http:i/
www.bafm-mediation.de/wichtige-texte/
modellprojekt/).

2. Kostenhilfe für die außergericht-
liche Streitbeilegung

Für die Implementierung der Mediation
als alternativem Verfahren bedarfes nach
Meinung der BAFM der Einfuhrung von
Mediationskostenhilfe. Seit 2006 reg sie

deshalb in Diskussion mit der Verbands-
konferenz eine staatlich geftirderte Finan-
zierung an, um streitige Gerichtsverfah-

ren mit einem großen Aufwand an Pro-
zess- bzw. Verfahrenskostenhilfe vermin-
dern zu können. Das von der BAFM ent-
wickelte Konzept ftir eine Kostenhilfe un-
terscheidet zwischen den Kosten fur den/
die Mediator/in oder Streitschlichter und

- dies ist das Nor'.um gegenüber anderen
Modellen - den Kosten für die die Par-
teien jeweils beratenden Rechtsanwäl/tin-
nen. Mit den in der Verbandskonferenz
vertretenen Mitarbeiterinnen der Bundes-
rechtsanwaltskammer wurde ein Modell
erarbeitet, das auch heute noch hochak-
tuell ist.:r

lV. Vom RDG über FamFG zum
MediationsG

Die BAFM wurde zunächst als Mitglieder-
verband gegründet, hat sich im Laufe der

lahre aber zu einem Fach- und Berußver-
band der Familienmediatorinnen und Fa-

milienmediatoren in Deutschland entwi-
ckelt. Allein an drei Gesetzeswerken hat
die BAFM aktiv mitgewirkt.

1. RechtsdienstleistungsgeseE

Die Famfienmediation ist in besonderem
Maße mit dem Recht verwoben. Die Kon-
fliktparteien müssen über ,,ihr Recht" in-
formiert sein; in den BAFM-Richtlinien
wird deshalb zur Klarstellung festgehal-
ten, dass eine parteiliche Rechtsberatung
auJSerhalb der Mediationa zu gewährleis-
ten ist. Damit vertrat die BAFM sehr früh
eine Position, die später in der Empfeh-
lung Nr. R(98)l des Ministerkomitees des

Europarates an die Mitgliedstaaten über
Familienmediation vom 5.2.1998 sowie
mit 52 Abs.6 Satz2 MediationsG aufge-
griffen wurde.

Weiterhin musste sich die BAFM mit der
Frage beschäftigen, ob Mediation im Kern
ein kommunikativer Prozess, Hilfe zur
Selbsthilfe oder aber insgesamt vielleicht
doch Rechtsbesorgung sei. Im Rahmen
der vom Bundesministerium der Justiz
bearbeiteten Novellierung der aus den
dreißiger Jahren stammenden Rechts-
dienstleistung-Definition wurde zusam-
men mit dem Bundesverband Mediation
(BM) und dem Bundesverband Mediation
in Wirtschaft und Arbeitswelt (BMWA)
eine Stellungnahme abgegeben, in der es

u.a. heißt: ,,Die Mediationsverbände hof-
fen, dass die neue gesetzliche Regelung zu
mehr Klarheit im Umgang mit der Media-
tion führt und dies die Verbreitung der
Mediation als alternatives Verfahren zur
Konfliktregelung in Deutschland unter-
stützt."

Im Oktober 2007 wurde dann das Rechts-
dienstleistungsgesetz (RDG) verabschie-
det, welches - ganz im Sinne der BAFM-
Richtlinien - in 52 unter 21ff.4 regelt,
dass die Mediation und jede vergleichbare
Form der alternativen Streitbeilegung ftel-
ne Rechtsdienstleistung ist, sofern die Tä-
tigkeit nicht durch rechtliche Regelungs-
vorschläge in die Gespräche der Beteilig-
ten eingreift. Rechtsberatung ist nach
dem Verständnis der BAFM und dem des

Gesetzgebers Anwaltssache.

2. Gesetz über das Verlahren in,
Familiensachen und in den
Angelegenheiten der freiwilligen
Gerichtsbarkeit (FamFG)

Die umfassende Neuordnung der fami-
liengerichtlichen \/ertähren ri'ar fur die
BAFN{ und die gesamte Famiiienmedia-
tion von besonderer Bedeutung: nach
dem }lodell der ,,il[andatorischen Infor-
ntation itber lvlediation" so11en Richterin-
nen und Richter in geeigneten Fä11en die
Parteien in eine Informationsveranstal-
tung über Mediation schicken können. In
den verschiedenen Gremien der BAFM
wurde heftig diskutiert, ob ein solches

Verfahren mit dem Prinzip der Freiwillig-
keit kollidiere. Die Mehrheit der Mitglie-
der sah in einer solchen Information aber
eher eine Chance für die Implementie-
rung der Mediation.

Die Informationsveranstaltungen al-
lerdings mussten kostenfrei sein - finanz-
ielle Mittel sollten dafür nicht zur Verfü-
gung gestellt werden. Mit Blick auf die zu
erwartende Publikationswirkung hatte die
Mitgliederversammlung der BAFM ihren
Mitgliedern nach kontror.ers gefiihrter
Diskussion empfohlen, sich für solche In-
formationsgespräche kostenlos zur Verfu -
gung zu stellen. Damit rvar der Weg fär
den Gesetzgeber zur Verabschiedung von
S 135 FamFG geebnet - das kostenfreie
Angebot war seitens der Mediatoren und
Mediatorinnen gewährleistet.

Die BAFM entrvickeite Informations-
blätter in vier Versionen, die den jeweils

unterschiedlich Beteiligten, u.a. auch allen
Familienrichteriinnen Deutschiands, kos-
tenlos zur Verfügung gestellt wurden und
werden."

2 Https://prof:rmili:r.scrtr:r.dc,/.
3 Abruilbar unter: http://lll.bafm-rncrliarion.del
wichtigc tcrtc/nrcdiarionskostcnhilfe/.
.1 Siche http://rlsr'.bafm rncdiarion.delarxbil-
d ung,/ausbildungs lichtlinien der-bafil/2-richtli
nien-der-bafrnJirr-metliatiort-i n-fänri licnkonf lik
tcn/.
5 Sichc htqr://mnib:rfm mecliation.delinlbrma-
tionsgesprache- I 135 Iärn1$/.
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3. Mediationsgesetz

Bereits im Jahr 2006 hat sich die BAFM
mit einer Gesetzgebungsinitiative für eine

gesetzliche Regelung des Mediationsver-
fahrens stark gemacht.6

Nachdem im Mai 2008 die Media-
tionsrichtlinie der EU verabschiedet wor-
den war, wurde ein Sprecher der BAFM
in die Expertengruppe eingeladen, die im
Bundesministerium der fustiz dann regel-
mäßig tagte. Zusammen mit Vertretern
anderer Mediationsverbände, der Richter-
und Anwaltschaft, der Gewerkschaften,
der Industrie- und Handelskammern, der
Wissenschaft und Forschung, der Versi-
cherer, der Bundesländer und anderer
Bundesministerien wurden die Struktu-
ren und Inhalte etnes Deutschen Mediq'
tionsgesetzes diskutiert, die Möglichkeiten
berufsrechtlicher Regelungen für Media-
tor/innen unter Berücksichtigung der
Vorgaben aus Brüssel sowie unter Beach-

tung der vom Bundesverfassungsgericht
formulierten Rahmenbedingungen, die
Abgrenzung zu anderen Verfahren der
Konfliktbeilegung und die Bedürfnisse
der ,,Verbraucher", also der die Mediation
nutzenden Konfliktparteien. Auch die De-
finition von Qualitätsstandards in Ausbil-
dung und Praxis war zentrales Thema.
Diese Expertenrunde endete mit einem
Referentenentwurf, zu dem die BAFM ei-

ne teils zustimmende, teils kdtische Stel-

lungnahme abgab.T

In einem parallel zur Expertenrunde
tagenden,,Arbeitskreis Zertifizierung" war
das Kunststück zu meistern, die Qualität
der Ausbildung bei gleichzeitiger Auf-
rechterhaltung der jeweiligen Verbands-
interessen zu definieren. Die in der BAFM
(und einigen anderen Mediationsverbän-
den) vorgesehenen Anforderungen der
200 Stunden (incl. Praxis und Supervi-

6 Siehe http:,//rnvrv.bafir mcdiation.dc/wichtige-
rlrrr Lrrfin-rrnplFhlrrngcn-firr', irr, gr r tzc.irriti:tti

7 Sichc htp:,//wwn.baJm-mediation.delwichtigc
terte,/20 1 (lstellunp;nahmc der baJn zum refercn-
rcnrnnluf des gesetzes-zrLr-lorderung-dcr media
rion-unci-lndererr crlahrcn dcr auscrgerichtlicherr-
kon lliktbrilegung,/.
8 Siehc hup:.i r'l l l. balin rncdiation.de/mitglied-
schali, u et hsel:citigcr zugirng fur mitglieder-von
balm bnt brnrra-r.

sion) standen im krassen Gegensatz zu

den z.B. von der Anwaltschaft geprägen
90-Stunden-Ausbildungen (ohne Praxis).
In sorgfültiger mediatorischer Arbeit und
mit tatkäftiger Unterstützung des dama-
ligen Referatsleiters im BM] Eberhard
CarI wurden schließiich Ausbildungsin-
halte mit einem Umfang von 120 Stunden
nebst Supervision und Praxis definiert,
die wortwörtiich in der Gesetzesbegrün-

dung zu 5 6 MediationsG zitiert sind.

Das Mediationsgesetz hat vor seinem

Inkrafttreten verschiedene Veränderun-
gen erfahren. In einer Anhörung vor dem
Rechtsausschuss des Bundestages war als

einer der Sachverständigen Christoph C.

Paul, der damalige Sprecher der BAFM,
geladen. Die anschließend im Rechtsaus-

ichuss erarbeiteten Anderungen des Ge-

setzes haben dann zu einer einstimmigen
Annahme im Plenum des Deutschen Bun-
destages gefiihrt.

V. Das Verhältnis zur übrigen
Mediationsszene

im fahr 2004 lud die BAFM verschiedene
Mediationsverbände und Ausbildungs-
einrichtungen zu einem Erfahrungsaus-

tausch ein. Unter wechselnder Verant-
wortung tagten neben der BAFM u.a. der

Bundesverband Mediation (BM), der

Bundesverband Mediation in Wirtschaft
und Arbeitswelt (BMWA), die Centrale
für Mediation (CfM), die Arbeitsgemein-
schaft Mediation im Deutschen Anwalt-
Verein, die Deutsche Gesellschaft für Me-
diation (DGM), der Fachbereich Media-
tion im öffentlichen Bereich (FMÖB), die
Fernuni Hagen und die Gesellschaft für
Wirtschaftsmediation und Konfliktma-
nagement e.V. (gwmk, jetzt EUCON). Das

Ziel war die Schaffung eines Deutschen
Forums für Mediation mit vergleichbaren
Standards von Ausbildung und Praxis so-

wie einem geschlossenen Auftreten in der
Öffentlichkeit. Ein nach Ansicht der
BAFM undemokatischer Abstimmungs-
modus zwischen den Verbänden veran-
lasste die BAFM schließlich, bei der fol-
genden Vereinsgründung nicht mehr mit-
zuwirken.

Wir wären keine Mediatoren, wenn
wir nicht auch die Ressourcen dieses Pro-

zesses sehen würden: wir Verbände und
deren Vertreter haben uns in den fahren
des teilweise intensiven Austausches gut
kennengelernt, wir haben persönliche Er-
fahrungen miteinander und wissen um
unsere Übereinstimmungen sowie um
unsere Unterschiede, wir begegnen uns
heute mit wechselseitigem Respekt und
haben bereits verschiedene Ailianzen ge-

schmiedet.

Ein weiteres, wesentliches Ergebnis
dieser Entwicklung ist der Schulterschluss
der BAFM mit zwei anderen größeren
Mediationsverbänden, dem Bundesver-
band Mediation (BM) und dem Bundes-
verband Mediation in Wirtschaft und Ar-
beitswelt ( BMWA). Unsere gemeinsamen
Gespräche führten im fuli 2008 zur wech-
selseitigen Anerkennung unserer Ausbil-
dungsgänge und Zertifikate.B Mit dieser
Regelung wird der Tatsache Rechnung ge-

tragen, dass sich die Mediationsszene zu-
nehmend mischt; Doppelmitgliedschaft en

nehmen sichtbar zu.

Gemeinsame Stellungnahmen der drei
Verbände zu Gesetzentwürfen oder ein
einheitliches Auftreten in den verschiede-
nen Gremien bei Gestaltung des Media-
tionsgesetzes sind möglich geworden. Der
erste gemeinsame Kongress von BAFM,
BM und BMWA im November 2012 in
Ludwigsburg ist der vorläufige Höhe-
punkt dieser Kooperation.

Die BAFM kann somit auf 20 |ahre
engagierte Verbandsarbeit zurückschauen
in der Balance zwischen Eigenständigkeit
der Familienmediation und notwendiger
Vernetzung mit dem sich wandelnden
professionellen Feld. Nach diesen ersten
20 Jahren steht die BAFM nun auch vor
einem vielversprechenden und spannen-
den Generationswechsel. Was die Grün-
der- und Erfinder/innen der BAFM ange-

stoßen und zusammengefägt haben, hat
sich zu einem eindrucksvollen Gebäude

entwickelt, das es zu erhalten und je neu
zu gestalten gilt.

Christoph C. Paul
Rechtsanwalt, Notar, Mediator (BAFM)

Sabine Zurmütrl
M.A., lournalistin, Mediatorin (BAFM)
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